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FRANZ THEODOR CSOKORS LYRISCHES WERK

Das Werk des D ich ters Franz Theodor Csokor, der zu den 

markantesten P ersö n lich k e iten  und Erscheinungen des ö s te r r e i-

ch ischen  Kunst- und G eistes leb e n s  z a h lt ,  i s t  b e is p ie lh a f t  in  s e i -

ner fo r tsch re iten d en  Aufwärtsentwicklung und Kompromißlosig- 

k e it .  Aus se in en  Gedichten t r i t t  von Anfang an s e in  Bedürf-

n is  hervor, G esta lten  zu sch a ffe n , Menschenbildern einen  

g re ifb a ren  Körper zu geben, s i e  zu e in er  Tiefenwirkung ab-

zurunden und s i e  in  L ich t und Schatten zu s t e l l e n .  "Seine 

Lyrik i s t  -  w ie Edwin R o lle t  behauptet -  von Motiven des Kamp-

f e s ,  der V erstrickung, des t ita n en h a ften  Ringens und der tr a g i-

schen K raftgrenzen. S ie  kennt wenige Ruhepunkte san fteren  Ge- 

n ieß en s, hingegebener Beruhigung und Bewunderung. Sogar d ie  

L iebesbekenntn isse d ie se s  durch und durch männlichen D ichters  

sind n ich t weich und anschmiegend. Wo s i e  am za r te s te n  s in d , 

dort werden s i e  schamhaft v e r s te c k t. M eist aber sind  s i e  

schm erzvoll e r sc h ü tter t oder h err isch  fordernd. Denn dem tr a -

g isch en  L ebensgefühl, das s e in  Schaffen  d u rch zieh t, g e s e l l t  

s ic h  e in e  s to lz e  K raftkenntn is, d ie  auch in  der R esignation

ih r  Selbstbew ußtsein  behauptet" . Schon in  dem 1912 e r sc h ie -
2

nenen Balladenbuch "Die Gewalten" , dem e r sten  Werk des damals

27 jäh rigen  K un sth istorik ers und D ich ters , war v ie lstim m ig  d ie  

Thematik M ensch lichkeit, F r e ih e it ,  g e i s t ig e  Auflehnung gegen  

Unterdrückung und das E in treten  fü r  Wahrheit und G erechtig-

k e it  unüberhörbar angeschlagen. Der T i t e l  des Balladenbuches

1 E. R o l l e t ,  Der D ich ter des ewigen Aufbruchs, "Wiener 

Zeitung" U IX 1955.

2 F. T. С s о к о r , Die Gewalten, B er lin  1912.
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"Die Gewalten" v errä t uns, mit welchen Gewalten der D ichter  

damals kämpfte: " . . .  mit dem »Spuk« der G espenster, mit den 

»Kämpfern« j e g lic h e r  revo lu tion ären  Haltung, mit den »Mächten« 

des G eldes, des E hrgeizes, mit den ero tisch en  »Gewalten« und 

jenen , d ie  den Menschen zum »G ezeichneten« machten"3 . F. T. Cso- 

kors Generalthema h e iß t Humanität und Achtung vor den Men-

schenrechten . Die B allade war d ie  Dichtungsform, d ie  Csok'” ' 

zu erst in te n s iv  anzog und in  der er  s ic h  g le ic h  mit bemerkens-

wert sta rk er  Kraft ausdrückte. S ie  war fü r  ihn d ie  r ic h t ig e  

Form, denn er  d u r fte , um n ich t s t i lw id r ig  zu ersch ein en , se in e  

Worte n ich t in  den Mund V e r lie b ter  und wehmütig und träume-

r isc h  Gestimmter leg en . Er b edurfte zum Ausdruck se in e r  

Kunst den ungebärdigen R it te r , den tr o tz ig e n  Bauer, den fa n a t i-

schen G eiß ler , d ie  zu ch tlo se  D im e und den strengen  Tod. Cso- 

kors G esta lten  sind Menschen aus F le isc h  und B lut und ih re  

In s tin k te  führen s i e  zu Tod und Verderben. Die w ild e  Lyrik der 

Balladen z e ig t  den D ich ter noch a ls  den Werdenden und Suchen-

den. "In den »Gewalten« p u ls t  h eißes B lu t, das aus den Erinne-

rungen an a l t e ,  la n g e , vergessen e Tage Leben sch a fft" ^ . Die 

Gewalten das sind  fü r  Csokor ebenso d ie  spukhaften Schrecknis-

s e ,  d ie  u n h e ilv o ll  und u n h e ilig  aus heim lichen Verstecken  

und Verhauen der P hantasie in  grotesken  Sprüngen hervorbre-

chen, wie d ie  rea len  Mächte, d ie  Wunsch und W ille , Weg und 

Z ie l bedrohen. Gewalten sind  w e iter  d ie  tr ie b h a fte n  Bedräng-

n is s e  des Eros und d ie  heldenhaften  Turniere zw ischen Mensch 

und S ch ick sa l. Die le itm o t iv isc h e  Verarbeitung und Durchfüh-

rung des Themas von den Gewalten g ib t  dem Bande se in e  künst-

le r is c h -  p ersö n lich e  Bedeutung. Das Buch i s t  g e g lie d e r t  in  d ie  

T e ile :  Spuk, Kämpfe, Mächte, Eros. Manche B alladen sind  ganz 

lo s g e lö s t  aus dem Zwang ep ischen  Geschehens; s i e  geben Momen-

t e ,  A u ssch n itte , höchste Augenblicke g e s te ig e r te r  Empfindung -  

v e r d ich te t b is  zum Dramatischen. Neben G edichten, d ie  noch R il-

kes E influß  ze igen  ("Ladislaus Posthumus"), haben w ir G edichte, 

d ie  bew eisen, daß Csokor auch s e lb s ts tä n d ig  einen  S to f f  zu

3 V. S u c h y ,  Ein A postel der Humanität, "Wort in  der Z eit"  

1965, 9 .  Jg. H. 9 , S. 484.
^ C s o k o r ,  Die Gewalten, "Observer" 15 IX 1912.



g e s ta lt e n  v er steh t ("David und A bisag"). Bemerkenswert sind  aus 

dem Gedichtband »Die Gewalten» so lch e  B alladen wies "Karl Stu-

a r ts  Todesgang", »Krieg», "Don Juans Jugend" und "Der Tyrann". 

Den Höhepunkt b ild e t  das wie e in  Epos wirkende g ew a ltig e  Ge-

d ich t "Die Männer von Sterzing""’ , " . . .  über deren heldenhaften  

Kampf gegen d ie  Franzosen in  dem K riegsjahr 1809. In diesem  

Gedicht kommt auch e in er  der Hauptvorzüge Csokor3 ,d e r  Haupt-

vorzug durch Knappheit zu wirken, zum besten  Ausdruck. Den 

w ilden Balladen »Die Gewalten« fo lg te n  d ie  Gedichte ' von »Der 

Dolch und d ie  Wunde«"^. D ieser  Gedichtband stand n ich t nur 

u nter B au d ela ire’s E influß7 , sondern nahm auch den T ite l  aus 

sein en  Versen. Die G edichte, d ie  in  diesem Band en th a lten  

s in d , tragen stark  e x p r e s s io n is t is c h e  Züge. Es wird h ie r  n ich t  

nur S e lb s tg e r ic h t , sondern auch G ericht über d ie  Z e it  gehal-

te n , G ericht über den K rieg, der der Anfang vom Ende der Monar- 

ch ie  wurde. Csokor hat d ie sen  Krieg vom Anfang b is  Ende mitge— 

macht. Das Gedicht "Der Rekrut"8 s p ie g e l t  d ie  e r s te  Begegnung 

des jungen Menschen mit dem Kampf w ieder, e inen  Kampf, den Cso-

kor a ls  a k tiv er  Humanist s e in  ganzes Leben lang gefü h rt h a t, 

einen Kampf fü r  d ie  F re ih e it  der Meinung und fü r  d ie  F re ih e it  

des G ewissens. In dem Gedicht "In Memoriam", das er  dem Anden-

ken se in e s  1915  in  den Karpathen totwund geschossenen und zu 

Kiew verstorbenen Bruder widmete, erhebt er  auch se in e  Stimme 

gegen den Krieg:

Wo sind  d ie  T afeln  mit den zehn Gesetzen?
Ach, s i e  zerbrachen wohl vor solchem Fest?
Nur d ie se s  £ n t :  Daß s ic h  d ie  einen  le tz e n  

am Werk der ändern, d ie  man sterb en  lä ß t .
Mit jen er  B lu t befeuchten  s i e  d ie  Schw elle, 
auf daß der Würgeengel s i e  v ersch on t, 
d ie  Könige der Börsen und B ord elle  

in  ih r er  Macht, d ie  Tod mit Worten Lohnt.

5
F. T. С s о к о r , Die Männer von S ter z in g , [ in s ]  Ewi-

g er Aufbruch, L eipzig  1926, S. 54.

F* T. С s о к о r .  Der Dolch und d ie  Wunde, D eutschöster-
r e ic h isc h e r  V erlag, 1 9 1 7 .

7
F. T. C s o k o  r,  Z.  T o d o r o v i c ,  "Polityka" 9 X 

1959, Beograd. 1
0

F. T. C s o k o r ,  Der Rekrut, [ in :]  Immer i s t  Anfang, Inns-
bruck 1952, S. 98 . ’



Schakale, d ie  da wähnen, wenn s i e  loben, 
g e s ä t t ig t  durch der anderen V erzich t, 
von anderer Jammer in  den Glanz gehoben, 
man merke ih re  Scharlachklauen n ic h t ! 9

Den größten T e il  der G edichte aus dem Buch "Der Dolch und d ie

Wunde" fin den  w ir auch in  Csokors nächstem Gedichtband, in
10

"Ewiger Aufbruch" . Der D ich ter s e lb s t  sa g t im Vorwort zu
diesem Gedichtband fo lgen d es:

D iese Sammlung B alladen e r f ü l l t  den durch eigen e  

Überzeugung und durch Freundeszuspruch b efeu erten  Wunsch 

des V erfa ssers , einen  se in e r  Meinung nach nunmehr er -
f ü l l t e n  A bschnitt s e in e r  k ü n stler isch en  T ä tig k e it  stren g-
ste n s  durchmustert und geprüft von s ic h  abzuzäunen, da er  

Jenem genug Lebenswärme zumutet, s ic h  nun a l l e in  und über 

gew öhnliches Maß hinaus zu behaupten. Aber auch einen  Akt 
der Dankbarkeit gegenüber dem Ursprung k ü n stler isch en
Fühlens in  s ic h  b edeutet ihm e in  so lc h er  S c h r it t ,  denn 

d ie  B allade i s t  es  gewesen, d ie  seinem Namen das e r s te  

P r o f il  gab [ . . . ] .  Wohl waren vor langem b e r e it s  zwei 
Versbücher des Autors ersch ien en , deren In h a lt auch zum 

T e ile  in  d ie  vo rlieg en d e Sammlung einbezogen i s t :  Der Band 

"Die Gewalten" (1912) und das Gedichtbuch "Der Dolch und 

d ie  Wunde" (1917), Ergebnisse der ly r isc h e n  Schaffense-
pochen von 1906 b is  1911 und 1912 b is  1917. Wohl en t-
standen noch sp ä ter  u n ter der g e s te ig e r te n  I n te n s itä t  e in es  

auf d ie  W esentlich k eit der Vorgänge bedachten Ausdrucks 

ein e Reihe von G edichten, d ie  dem nahe kamen, was d ie  

K ritik  dem jungen V erfasser  lobend vermerkte; Verdich-
tung der deutschen B allade auf e in e  von der ä lter en  

sprach- und lautmalenden ch ro n istisch en  Form v ö l l ig  v er-
sch iedene Weise. Dennoch ermangelte es noch e in er  g eo r -
dneten Zusammenfassung des gesamten ly r isc h en  W eltb ildes  

des D ich ters. Z erstreu t und w il lk ü r lic h  lag  d ie  Ernte 

zw eier Jahrzehnte da, und obendrein war der d ie  r e if e -
ren Schöpfungen bergende Band "Der Dolch und d ie  Wunde", 
in  trüber K r ieg sz e it ersch ienen  und hierdurch damals f a s t  

unbeachtet g eb lieb en , nach Friedensschluß rasch b is  auf 

das l e t z t e  Exemplar v e r g r if fe n  gewesen, ehe e in e  nun 

n ich t mehr gehemmte K ritik  G elegenheit gefunden h ä tte ,  
s ic h  mit ihm zu b esch ä ftig en  [ . . . ] .  Von 1918 b is  zur Ge-
genwart hat s ic h  der Autor, der B esessen h eit durch das 

Thema z u lie b e , immer mehr vom Gedicht abgewandt. Was 
s ic h  ihm dennoch entrang, r e c h t fe r t ig t  se in en  Wert schon  

in  den Widerständen, d ie  es zu s e in e r  Geburt überwand. 
A lle s  das, A lte s  und Neues, Bekanntes und Unbekanntes, 
wurde nun nach neuen e r s ic h t lic h e n  E inteilungsgründen

q
F. Т. С s о к о r , In Memoriam,[in :] Immer i s t  Anfang, S.

10
F. Т. С s о к о r , Ewiger Aufbruch, L eipzig  П 26 .



e in v e r le ib t ,  in  diesem Bande, der das Wort "Ballade" im 

w e ite s ten  Sinne verstanden w issen  w i l l :  A ls Ausdruck 

sc h ä r fs te r  drammatischer G eg en sä tz lich k e it in  der gebunde-
nen Verkürzung des G ed ich ts” .

Der T ite l  des Bandes "Ewiger Aufbruch" i s t  symptomatisch fü r  

einen D ich ter d er, wie Oskar Maurus Fontana Csokor charakte-
r i s i e r t ,  " . . .  e in  unerm üdlicher, n ie  zu sä ttin g en d er  und zu 

s t i l l e n d e r  Sucher i s t ,  mit groß au fg er issen en  Augen, d ie  immer 

ins Ferne und b is  an den Rand des H orizonts gehen"12 .

Die Frage nach Schuld und Verantwortung, i s t  ch arak ter is-

t i s c h  fü r  Csokors ganzes Werk. Den s in n fä l l ig s t e n  und vollkom-

mensten Ausdruck f in d e t  se in e  w eltanschau liche Thematik in  den 

G edichten, d ie  in  der Emigration entstanden und sp ä ter  u .d .T . 

"Das schwarze S ch iff" 13 gesammelt worden s in d . Die Problem-

s te llu n g  und d ie  Haltung d ie s e r  G edichte kennzeichnet präg-

nant "Die Berufung des Matthäus":

Ш da. -  s te h  auf!
Ш h ast mitzugehen!
Man braucht d ich .
Ш h äu fst deine Habe?
S ie  war niem als d ein .
Du rühmst deine Werke?
Vergiß s ie !
Dein Weib umhalst dich?
Es wird d ich  verschmerzen.
Dein Kind sch re it?
Dort, wo du Not t u s t ,  s c h r e it  mehr. 
F ä llt  d ich  S ch laf an?
Wachen s o l l s t  du!
Freut d ich  Friede?
S tr e ite n  mußt du!
Glück begehrst du?
Elend w ir s t  du!
Frag n ic h t wofür?
Die Erwählten gehorchen.
Du b i s t  gemeint!
N icht der neben d ir .
Komm!1*

11 Ebd., S. 141-142
12

0 . M. F o n t a n a ,  Immer im Anfang, immer im Aufbruch,
"Der Sonntag" 4 IX 1955.

13 F. T. С s o k о r ,  Das schwarze S c h if f ,  Wien 1947.

1Zł F. Т. С s o k о r ,  Die Berufung des Matthäus, [ in :]  Immer
i s t  Anfang, S. 116.



In dem G edicht "Das schwarze S c h iff" , w elches d ie  gleichnam ige  

Sammlung s e in e r  E x ilg ed ich te  e i n l e i t e t ,  e n th ü llt  der Autor se in  

Heimweh und auch das e ig e n t l ic h e  Motiv se in e s  E x ils :

Jeden Abend kehrt d ie  Heimat w ieder,
Keine Fremde l i e g t  vor ih r  so fe rn e , 
k eine Z eit so la n g e , s e i t  man fo r t  i s t . . .
Niemals b ringt es d ich , wohin du möchtest 

Warum zwingt es d ich  zu Furcht und Trauer 

in  dem schwarzen S c h if fe  ohne Heimkehr'?'1*

Trotzdem der D ich ter in  der Fremde Heimeh em pfindet, e r l ie g t  er  

n ich t der Verlockung das weiße S c h if f  zur Rückfahrt zu b e s te i-

gen , d .h . se in en  Frieden mit den Nazis zu sch ließ en . Für den 

Autor i s t  d ie  Entscheidung k lar: Er muß im In ter esse  der  

F r e ih e it  auf dem "Schwarzen S c h iffe  ohne Heimkehr" des E x ils  

w eiterfah ren . Csokors Stimmung aus d ie s e r  Z e it drückt am be-

sten  "Das P fin g stg ed ich t"  aus:

Wenn das Feuer von oben in  d ich  f ä l l t ,  dann geh! 
schnür d ir  das Herz in  der Brust zu und geh* 

h a st du E ltern  zu Hause, so laß d ich  n ich t segnen, 
h ast du e in  Weib, so erkenne es n ich t mehr, 
h ast du e in  Kind, so verg iß  es -  und geh!
Die Dinge d a r fs t  du d ir  nochmals besehen, den 

T isch , wo du d a ch te st, das B e tt , drin  du s c h l i e f s t ,  
den Becher aus dem du getrunken, z u le t z t  noch und 

vom Dache den Rauch, und den Himmel der Heimat, 
aber dann geh! -  w ir f d ein  Herz h in te r  d ich , wenn 

es schwer wird und geh!
Nimm das Feuer von oben dort h in , wo d ein  Herz war.
Daß w ir d ein  Herz, das dann n ich t nur fü r  dich  i s t ,  

das d ich  verbrennt, damit L icht s e i  fü r  a l l e -  

L ich t in  der F in stern is  -  g eh !16

Das i s t  e in  Gedicht der R esignation  und des Mutes, mit dem 

der D ich ter d ie  Erinnerung an d ie  g e l ie b te  Heimat, der er  

so v i e l e  schöne Gedanken gewidmet h a t, h in te r  s ic h  warf. Das 

was ihn in  d ie s e r  Z e it am m eisten  bewegte f in d e t  se in en  N ieder- 

sch lag  in  so lch en  Gedichten wie: "Verhaftung b e i Nacht"1 7 , "Ab-

15
F. Т. С s о к о r , Das schwarze S c h if f ,  [ in j]  Immer i s t  

Anfang, S. 128.

Gespräch zw ischen P rof. F. T. Csokor und Dr. R. Kalmar, Do-
k u m en ta tio n sste lle  fü r  neuere ö s te r r e ic h is c h e , L itera tu r , Wien.

17 Ebd.



sch ied  des Kämpfers"18 und "Du mußt d ich  entscheiden"19. In 

dem Gedicht "Abschied des Kämpfers" r ic h te te  s ic h  der D ich ter  

an einen  Menschen, der schwankte, der e in  p r iv a te s  Leid im a l l -

gemeinen Leid n ich t vergessen  w o llte  und darüber f a s t  zugrun-

degegangen wäre, das Gedicht "Du mußt d ich  entscheiden" i s t  

ein  m itm enschliches, o p tim is t isc h e s  Gedicht:

Du mußt d ich  en tsch e id en , ob du untergehen  

oder zu d ir  kommen m öchtest,
w i l l s t  du untergehen, so la ß 'd ich  n ich t stö ren , 
w e il w ir ja  je d e r  b e sc h ä ft ig t  genug s in d .
Aber w ir sch ieb en  das dringendste Werk au f, 
wenn du e in  Z ie l su ch st, das mehr w i l l  a ls  d ich .
Wer so e in  Z ie l su ch t, dem können w ir v ie le s  vergeben,

Zögern und Irrtum,

20w ir warten auf ihn . . .
Bei Csokor i s t  auch d ie  Erkenntnis der K ollek tivsch u ld  durch-

aus n ich t Neues. In dem schon erwähnten G edicht "In Memoriam" 

h eiß t es;

Denn a l l  sind  w ir sch u ld ig , a l l e ,  a l l e  

mit jedem lie b e n  Wort, das w ir versäumt 
mit jedem S to lz  vor anderer S ü n d en fa lle ,2-| 
mit jed er  Macht, in  d ie  w ir uns geträumt

22
"In Klagegesang der Demokratie" , dem 1944 v e r ö ffe n t lic h te n  

Sammelband s e in e r  E x ilg e d ich te , s ie h t  der D ichter e in e  metaphi- 

s is c h e  Verbindung der K ollek tivsch u ld  mit der ursprünglichen

Schuld.
Das Bedenken, daß d ie  Heimat im F a lle  s e in e r  Rückkehr n ie  

wieder d ie se lb e  se in  w ird , w e il er  s e lb s t  durch d ie  Erfahrung 

des E x ils  anders geworden i s t ,  t e i l t  Csokor mit anderen E x il-

s c h r i f t s t e l l e r n ,  d ie  ih re  ev e n tu e lle  Heimkehr a ls  e in e  zwei-

t e  Emigration b etrach ten . In dem Gedicht " Ist es Heimat" fra g t  

s ic h  der D ichter:

18 Ebd.

19 Ebd.
20 Ebd.
21 С s о к о r , In Memoriam,[in:] Immer i s t  Anfang, S. 92.

22 С s о к о r ,  Das schwarze S c h if f ,  Wien 1947, S. 27.



I s t  es Heimat, wonach Du Dich sehnst?
Straße b lie b  wohl dort und Haus und Garten -  

Doch d ie  Heimat wird d ich  n ie  erwarten 

wie du w ä h n s t .. .25

In dem Gedichtband "Das schwarze S ch iff"  i s t  d ie  ly r is c h e  

Summe der Leidens -  und Wanderjahre des D ichters gezogen. 

Der Autor hat h ie r  zwar se in en  S t i l  n ich t gerade geändert, 

aber d ie  brennende I n te n s itä t  des Jünglings i s t  durch e in e  

starke Besonnenheit gem ild ert worden. Die ex p re ss iv e , b a lla d es-  

ke G eb a llth e it  aus s e in e r  Sammlung "Der Dolch und d ie  Wunde"

-  i s t  e in e r  e le g isc h e n , k laren  und e in h e it l ic h e n  M elodie gewi-

chen. Obwohl v i e l e  Verse nach Tod r iech en , haben s i e  keine Spur 

von R esign ation . Es le b t  in  ihnen d ie  to d e sb e r e ite  E ntsch los-

sen h e it  d esjen ig en , der erkannt h a t, worum es geht und darum 

keine andere Wahl b le ib t .

Der Z e ita b sch n itt von 1938 b is  1945, das waren sieb en  magere 

Jahre der Entbehrung, Verfolgung und Angst, aber re ich e  Jah-

re an äußerer und inn erer Erfahrung, aus denen Csokors

Schaffen  b i t t e r e ,  aber unschätzbare Nahrung zog. In seinem
24

le t z t e n  Gedichtband "Immer i s t  Anfang" , dessen  T it e l  e in e  

Überzeugung des D ichters ausdrückt, d ie  er  s ic h  zum L eitspruch  

se in e r  ganzen A rbeit genommen hat -  NON-DÜM -  (noch n ic h t ) ,  

h ä lt  der D ich ter Überschau über einen  Schaffenszeitraum  von 

gut v ie r z ig  Jahren. Neben h is to r isc h e n  B alladen um kreist h ie r  

der Autor d ie  Thematik L ust, E kel, L ieb e, V erzw eiflung, Leid

-  Z eugnisse e in es  unruhvollen  Herzens, welche manchmal e in er  

e ig en a rtig en  Schönheit fä h ig  s in d . Das P er sö n lich ste  en th ä lt  

der A bschnitt "Männergedichte", über d ie  der D ichter schon am 

6 . Dezember 1936 an Georg K aiser fo lgen d es sch rieb :

S ie  haben mir über mein Buch "Ewiger Aufbruch" s e in e r -
z e i t  m it so h er z lic h e r  Wärme gesch r ieb en , daß ic h  Ihnen 

j e t z t  e in  Manuskript aus meinem neuen Zyklus "Männerge-
d ich te"  sende. In ihnen kündigt s ic h  e in e  Wendung an, 
d ie  mich s e lb s t  überrascht; es g esch ieh t in  mir eine  

Art M ob ilisierun g. Gegen wen-? J ed e n fa lls  b le ib t  es h ie r

23 0 . F. d e  B a t t a g l i a ,  Abgesang auf e in e  große Z eit, 
Wien 1967, S. 70.

2Z* С 3 о к о г , Immer i s t  Anfang, G edichte von 1912 b is  1952, 
Innsbruck 1952.



n ic h t mehr lange so wie es i s t .  Ich bewahre a ls  L e itsa tz  

fü r  kommende Produktion, d ie  mich m öglicherw eise w ieder  

zum G edicht, von dem ich  ausging , zuriickbringt Ihr U r te ils  

"Ich las-und bewunderte, wie s tä r k s te  Empfindung mit ab-
s o lu te r  Prägnanz d a r g e s t e l lt  i s t " .  D ieses Lob verdiene  

ich  noch n ich t -  aber mit den h ie r  b e igefü gten  Gedich-
te n , h o ffe  ich  se in e r  würdig zu w e r d e n ...25

In den "Männergedichten" s t e l l t  s ic h  e in  Mensch des zwanzig-

s te n  Jahrhunderts s e e l is c h e  Abrechnungen aus. Es g ib t  kein  Ent-

weichen vor dem S ch ick sa l; Schlag auf Schlag f a l l e n  l e t z t e  

Entscheidungen. Der Mensch i s t  in  d ie sen  Gedichten v ö l l ig  auf 

s ic h  s e lb s t  g e s t e l l t .  Es i s t  h ie r  kein  Raum fü r  M ilde, fü r  M itle id , 

fü r  sa n fte  Worte und es g ib t  nur e in e  wahre G em einschaft, 

d ie  Gemeinschaft d erjen ig en , d ie  fü r  den Wunsch leb en , d ie  Welt 

fü r d ie  Zukunft zu ändern. Der Mensch fü h lt  s ic h  in  d iesen  

Gedichten aufgerufen , d ie  le t z t e n  Entscheidungen von s ic h  

s e lb s t  zu fordern . Der Gedichtband "Immer i s t  Anfang" w i l l  

aber z u g le ich  e in e  m enschliche Entwicklung durch d ie  k ü n stle-

r isch e  Reaktion auf zwei K riege ze ig en . Reine G efü h lslyr ik  

g ib t  es h ie r  n ic h t , was b e i der ausgesprochen dramatischen  

Begabung des Autors n ic h t verwundert, dagegen starke Balladen  

und Gedankenlyrik ("An den Vater"26, "An d ie  Heimat"27 . "Die
po

Berufung des Matthäus" ). Das G edicht "Du mußt d ich  en t-
29

scheiden" i s t  den v ie le n  V erzw eife lten  gewidmet, denen der  

D ichter b e i s e in e r  Heimkehr nach dem zw eiten  W eltkrieg begegne- 

t e .  Für Csokor g ib t  es nur e in  Voran, das heiß  aus dem le t z t e r  

Gedicht des Bandes dem "Großen W olfslied" tön ts

Aus dem Busch, a l t e r  Wolf, 
tr a b e , trabe!
Flach zum Sprung, a l t e r  Wolf, 
habe, habe!
Friß d ie  Lust und fr iß  d ie  Qual!
N ichts kommt j e  zum zweitenm al.
Los !

25
Ein B r ie f Csokors an Georg K aiser vom 6 XII 1936, Franz 

T. Csokors Nachlaß M A 9 , 280 /69 , Wiener S ta d tb ib lio th ek .
26

 ̂ F. T. С s о к о r , An den V a te r ,[in s] Immer i s t  Anfang, S.

27 Ebd., S. 14.

28 Ebd., S. 116.

29 Ebd., S. 134.



In d ie  W elt, a l t e r  Wolf,
Jage, Jage!
Was d ich  h ä lt ,  a l t e r  W olf, 
sch la g e , sch lage!
Du mußt w e ite r , fo r t  und f o r t ,  
denn kein  Ort wird Je dein  Ort.
Los!
In den Tod, a l t e r  Wolf, 
tra b e , trabe!
Mach d ein  B e tt , a l t e r  Wolf, 
grabe, grabe!
Warst du böse, warst du g u t, 
immer b lie b s t  du doch dein  B lu t.
Los! i0

Im G edicht nennt s ic h  Csokor s e lb s t  den "alten  Wolf", den ge-

h e tz ten , g eja g ten , v e r fo lg te n , der g e h e tz t , g e ja g t ,  v e r fo lg t  

w ird, w e il er  das k o stb a rste  Gut des Menschen, se in e  Humanität, 

mit Zähnen und Klauen v e r t e id ig t ,  w e il er  s e in  Leben lang a ls  

e in  reißendes T ier gegen das Untermenschentum, gegen Barbarei 

und Gewalt anstürmt. Csokors Lyrik c h a r a k te r is ie r t  sehr t r e f -

fend e in er  se in e r  b esten  Freunde Otto F orst de B a tta g lia :

Denkmal, Worte des Dankes und der Treue, der reu ig  bekann-
ten  Schuld und des demütig -  mannhaft auf s ic h  genom-
menen S ch ick sa ls: das i s t  der In h a lt e in e r  Lyrik, d ie  

neben dem dram atischen Schaffen Csokors n ich t vergessen  

werden s o l l .  An ih r  wird d ie  Wortkunst des Poeten k la-
rer  s ich tb a r  a ls  im D ialog der T heaterstücke. Je kü-
r z e r , üm so prägnanter, und darum um so b esse r , f in -
d e t er den gemäßen Ausdruck d essen , was se in en  Verstand 

und s e in  Gemüt bewegt. Hart i s t  der Klang d ie s e r  Rhyth-
men. S ie  schm eicheln n ic h t , doch s i e  rfihren, gerade um 

ih r er  tap feren  W ahrhaftigkeit w ille n . Hat man s ic h  aber 

ihrem herben Reiz ergeben, dann spüren wir auch aus ih -
nen d ie  h erz lich e  Güte, d ie  Frommheit, das mit a l l e r  Krea-
tu r  fühlende M itle id  des D ich ters , der k ein er I l lu s io -
nen, doch auch k ein er fa lsch en  Heroenpose b edarf, um 

dennoch das S e in , e in  tr o tz  allem  leb en sw ertes, l ie b e s -  

w ertes Dasein b ejah en 31.

"Immer i s t  Anfang" h e iß t der Band mit Csokors ausgewähl-

teri G edichten. Was 1912 begann, im Jajir, da des D ichters

e r s te  Gedichtbuch "Die Gewalten" und s e in  e r s te s  Drama ej>-

sch ien en , war e in  Anfang. Csokor w o llte  vorangehen, durch das

30 F. Т. С s о к о r , Das große W o lfs lied , [in :] Du b is t  ge-
m eint, Wien 1959, S. 118.

31 D e  B a t t a g l i a ,  a .a .O .,  S. 75-76 .



ern ste  A nliegen  zur S elb stzu ch t v erh a lten . Er glaubt an Ent-

w icklung. Er r e b e l l ie r t e  durch l i t e r a r is c h e  Askese gegen d ie  

Ü ppigkeit der l i t e r a r is c h e n  Form, s e t z t e  den Menschen über das 

S p ie l mit S p ieg e lb ild ern  des Menschen. Sein  Werk i s t  von den 

er sten  Büchern b is  zu den le t z t e n  Dramen, in  der Lyrik , in  Büh-

nenstücken und in  s e in e r  bekenntn ishaften  Prosa e in  konsequen-

te s  Bemühen um d ie  Bewältigung der Z e it ,  um das B ild  des 

Menschen. Er kommt von e in e r  revo lu tion ären  Haltung nach dem 

ersten  W eltkrieg b is  zu e in e r  t i e f e n  und ern sten  Auseinander-

setzung mit dem Glauben, immer um F r e ih e it  und W ahrhaftigkeit 

bemüht und gegen jed e  Vergewaltigung des Menschen. Seine Ge-

d ich te  sind  v o l l  dram atischer K raft, v o l l  s ta rk er  Akzente, 

n ich t minder stark  a ls  der D ialog s e in e r  Dramen. Die Aussage 

hat b e i a l l  ih r er  V ie lg e s t a lt ig k e it  etwas Gemeinsames; das Be-

kenntnis zur F r e ih e it ,  d ie  auf G erech tigk eit fu ß t, den Auf-

ruf zu m utiger Entscheidung in  e in e r  Welt des Zwanges, Mit-

le id e n  mit dem Leid der durch Unterdrückung in  Furcht Gebann-

te n , aber zu g le ic h , immer w ieder, d ie  zu epigramm atischer 

Prägnanz g e s te ig e r te  Forderung an d ie  Zw eifelnden, w ie in  dem 

Gedicht "Du mußt d ich  entscheiden". Csokors G edichte sind  re in e  

"Männergedichte" in  der Haltung des s tr e itb a r e n  Humanisten. Im-

mer b le ib t  e r  s ic h  s e lb s t ,  s e in e r  Überzeugung und s e in e r  inneren  

Berufung tr e u , e in er  Wahrheit, d ie  a l l e s  Absurde und G ewollte  

nachdrücklich ab lehnt. So wird auch in  a l le n  se in en  Dichtun-

gen, se in en  Dramen, se in en  P ro sa sch r iften , immer und ü b era ll 

der g ü tig e  und unanfechtbare Mensch spürbar. Was immer er  

sch re ib t i s t  e r f ü l l t  von G esetz der M ensch lichkeit.

In sty tu t F i lo lo g i i  Germańskiej UŁ

Brygida Brandys 

LIRYCZNE LITWORY FRANZA THEODORA CSOKORA

Artykuł podejmuje próbę a n a liz y  c a łe j  tw órczośc i lir y c z n e j  

Franza Theodora Csokora, który znany j e s t  przede wszystkim jako 

dram atopisarz. Autorka po krótkim w stęp ie  poświęconym omówieniu 

głównych cech l i r y k i  tego  p isa r za , przechodzi do rozważań na



temat poszczególnych tomików p o e z j i ,  które omawia w porządku 

chronologicznym} "Die Gewalten", 1912, "Der Dolch und d ie  

Wunde", 1917f "Ewiger Aufbruch", 1926, "Das schwarze S c h iff" ,  

1944, 1947, "Immer i s t  Anfang", 1952. D ok ładn iejszej a n a liz ie  

podlegają w iersze  pow stałe w o k resie  em ig ra cji, a sz c zeg ó ln ie  

w iersze o s i ln e j  wymowie hum anitarnej, na które cz ęsto  sam 

p is a r z , jak i  w iększość krytyków l ite r a c k ic h  n a jc z ę śc ie j

zw racali uwagę. Do n ich  należy  między innymi z a lic z y ć  ta k ie  

w ier sze , jak: "In Memoriam", "An d ie  Heimat", "Du mußt d ich  

entscheid en " , "Das schwarze S c h iff" , "Die Berufung des Mat-

thäus" i  inne. W wypowiedziach krytyków przytaczanych przez 

autorkę zwraca uwagę fa k t , że prawie ., wszyscy wysoko c e n i l i  

Csokora głów nie ze  względu na wymowę humanitarną jego  twór-

c z o ś c i .  Podkreślają  o n i, że  tematem utworów tego  p isa rza  j e s t  

przede wszystkim człow iek  wraz ze w szystkim i swoimi niepokojami

i  rozterkam i, a n ie  eksperymenty form alne. W k onk luzji autorka 

je s z c z e  raz podkreśla sw o isty  charakter p o e z j i F. T. Csokora, 

p o e z j i ,  która angażuje s i ę  w szędzie tam, g d zie  n a leży  podjąć 

walkę z wszelką n iesp ra w ied liw o śc ią , g d zie  zagrożone są prawa 

człow ieka , gd zie  is tn ie je '  przemoc i  gw ałt.


